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Kapitel Eins


Der Aufruhr in der KWMT-TV-Nachrichtenredaktion begann um 16:26 Uhr.

Aufruhr in Nachrichten­redaktionen kommt in vielen Varianten daher.

Es gibt diese seltenen Ereignisse, an die sich jeder – ob Journalist oder nicht – erinnert. Wie man die Nachrichten gehört hat, wo man war, was man getan hat. Diese Momente, in denen man zumindest während dieses ersten Schocks vergisst, dass man ein Journalist ist.

Dann gibt es große Nachrichten von Journalisten, die so gut sind, dass sie eine ganze Nachrichtenredaktion aufwecken, egal ob man an der Geschichte arbeitet oder nicht.

Häufiger sind Aufruhre, die von aufregenden Personen, die zu Besuch sind, ausgelöst werden. Präsidenten, bestimmte Premierminister, ein seltener Richter am Obersten Gerichtshof, ein noch seltenerer Friedensnobel­preisträger. Und natürlich Filmstars. Filmstars sorgen immer für Aufruhr.

Dieser Aufruhr heute hatte nicht die Gravität eines Großereignisses. Außerdem befanden sich keine Bulletins auf dem Ticker, den ich müßig überprüft hatte, während ich darauf gewartet hatte, dass jemand den Anruf entgegennahm, den ich gerade tätigte.

Und wenn es einen Grund gab, warum ein Präsident, Premierminister, Richter am Obersten Gerichtshof, Friedensnobel­preisträger oder Filmstar zufällig in Sherman, Wyoming, war, war das jenseits meiner Vorstellungskraft.

Der Grund, warum ich in Sherman, Wyoming, war, war auch oft jenseits meiner Vorstellungskraft.

Mein Stuhl drehte sich nur nach rechts, und um zu sehen, was den Aufruhr in der Nachrichtenredaktion 45 Grad links von mir verursacht hatte, musste ich einen Dreiviertelkreis machen.

Thomas David Burrell.

Tom war ein Rancher in Cottonwood County, und die meisten Bürger hatten eine hohe Meinung von ihm. Und ja, er hatte das gewisse Etwas, das eine ganze Reihe von Menschen in den Bann seines rauen Gesichts und seines großen, schlaksigen Körpers zog. Doch ich hätte nicht damit gerechnet, dass seine Ankunft für einen Aufruhr sorgen würde.

Nur, dass sein gezielter Schritt und sein angespannter Kiefer dem Ganzen eine Schicht von potentiell großer Story hinzufügte, zumal er direkt zur geschlossenen Bürotür unseres Nachrichtendirektors Les Haeburn ging.

Ich stand auf, legte auf, als meine Quelle sich gerade meldete, und folgte Tom.

Sein Klopfen lag irgendwo zwischen flüchtig und nicht existent. Er hatte die Tür aufgestoßen und war zu Haeburns Schreibtisch gegangen, als ich den Raum erreichte.

„Haeburn. Ich bin Tom Burrell. Wir –”

Ich sprach über Haeburns nervöse Halbsilben, als ich neben dem Nachrichtenredaktions-Aufrührer auftauchte. „Tom?”

Er sah mich nicht an und antwortete mir auch nicht. Wir hatten unsere Probleme, aber niemals in diesem Ausmaß. „– brauchen Ihre Hilfe, um Freiwillige für eine Suche zusammenzutrommeln. Sofort.”

Ich schluckte das Oh Gott herunter, das zuerst heraus wollte, und fragte: „Tamantha?”

Seine Tochter war respekteinflößend, doch es gab Gefahren, die jede lebende Seele bedrohen konnten. Sogar respekteinflößende Drittklässlerinnen.

Tom sah mich immer noch nicht an, doch er streckte die Hand aus und legte sie auf meine Schulter. „Ihr geht’s gut, Elizabeth.”

„Hey, ich habe gehört – Tom? Was ist los?” Zu uns gesellte sich KWMT-TVs Sportreporter Mike Paycik. Als Sportheld aus seiner Heimatstadt, der es für eine respektable Karriere in die National Football League geschafft hatte und dann hierher zurückgekehrt war, um seine Ausbildung beim Fernsehen zu absolvieren, war er mehr als nur ein Sportreporter für den Sender.

Was er für mich war – wenn auch mehr als ein angesehener Kollege und manchmal spontaner Ermittler –, blieb abzuwarten.

Ob ein Teil des Grundes, warum es abzuwarten war, Thomas David Burrell war, blieb ebenfalls abzuwarten.

„Es ist Brian Walterston, Connies Ehemann. Er wird vermisst”, sagte Tom.

„Ich dachte, er sitzt im Rollstuhl”, sagte Mike.

„Das tut er. Aber er hat einen speziellen Rollstuhl, damit er draußen rumfahren kann. Connie ist aus Cody zurückgekommen, und er ist weg und der Rollstuhl auch.”

„Er muss in einem der Ranchgebäude sein –”

„Sie hat nachgesehen. Connie würde nie Feuer schreien, wenn es kein Feuer gibt. Er ist weg. Irgendwo jenseits der Ranch.”

„Das ist schade”, sagte Haeburn hölzern. „Aber was –”

„Er kann da draußen draufgehen. Die Sonne wird bald untergehen, und ein Mann in seinem Zustand könnte die Nacht nicht überstehen. Auch wenn es für Oktober warm ist. Wir müssen ihn finden. Schnell. Dazu brauchen wir so viele Augen wie möglich. Unterbrechen Sie welche Show auch immer gerade läuft und –”

„Unterbrechen – das können wir nicht!” Haeburn schnappte nach Luft.

„Fragen Sie die Heathertons. Oder ich rede mit ihnen.”

Also kannte Tom die fast mythischen Eigentümer der Station. Er kannte sie und war zuversichtlich, dass er sie zu seiner Denkweise überreden konnte.

„Wir können das Programm nicht einfach so unterbrechen”, wiederholte Haeburn. „Wir haben nie –”

„Das heißt nicht, dass Sie es nicht können”, unterbrach Mike scharf.

Mit diesen beiden Männern konfrontiert konnte ich sehen, wie Haeburn in die hartnäckige Sicherheit der Schwachen zurückkehrte, wie eine Schildkröte in ihren Panzer.

„Vielleicht könnte es während der Fünf-Uhr-Nachrichten erwähnt werden –”

„Wir brauchen jetzt Sucher. In diesem Moment. Warten könnte –”

„Ein Lauftext”, sagte ich. „Wir können einen Lauftext schalten.”

„Was ist ein Lauftext?” Jetzt sah Tom mich an, und da war etwas tief in seinen dunklen Augen, das einen Nerv traf, der sich über Jahre des Journalismus entwickelt hatte. Da war etwas unter der Oberfläche. Etwas, das er nicht preisgeben wollte.

„Es ist eine Nachricht am unteren Bildschirmrand. Eine Art Ticker.”

„Tolle Idee”, sagte Mike. „Wir bereiten es mit der Grafik vor, während Tom die Heathertons nach einem Sonderbericht fragt.”

„Sonderbericht?”, quietschte Les. „Ein Sonderbericht für einen Mann, der spazieren gegangen ist? Das ist ausge–”

„Er kann nicht laufen.” Toms ausdrucksloser Ton stoppte Haeburn.

Das würde ich auch mal bei Haeburn versuchen müssen. Meine spitzen Bemerkungen kamen nicht immer durch diesen Schildkrötenpanzer. Obwohl es wahrscheinlich half, dass Tom einen Kopf größer und deutlich muskulöser war als der Nachrichtendirektor von KWMT-TV.

„Wo sollen sich die Freiwilligen melden, Tom? Ist es okay zu sagen, wer vermisst wird? Sollen wir ihnen sagen, dass sie Vorräte für eine Nachtsuche mitbringen sollen?”

„Red Sail Ranch. Ja und ja.”

Tom hatte bereits sein Handy gezückt. Da wir davon ausgingen, dass er Haeburn in der Hand hatte, gingen Mike und ich an einem Knoten von Mitarbeitern an der Tür vorbei.

Dann wandte sich Mike wieder dem Raum zu. „Ich werde mich der Suche anschließen, sobald wir das gesendet haben. Wird nicht lange dauern”, sagte er zu Tom.

„Das kannst du nicht. Du bist um fünf auf Sendung.” Er bezog sich auf die Fünf-Uhr-Sendung, obwohl Mike erst gegen Ende dran war.

„Ich werde Pauly reinbestellen”, sagte Mike über einen Korrespondenten, den er für die Sportberich­terstattung verwendete. „Er kann das machen.”

„Du bist derjenige, der dafür bezahlt wird. Du solltest besser hier sein, Paycik.”

„Ich werde bei der Suche helfen.” Er wandte sich ab.

„Ich auch”, sagte ich zu Mike.

Er sah mich an. „Das wird eine schwere Suche auf unebenem Gelände.”

„Ich komme mit. Es muss irgendwas geben, das ich tun kann.”


Kapitel Zwei


Was ich bisher getan hatte, war, Connie Walterston mit Kaffee und Wasser zu versorgen, während sie vor ihrem einstöckigen Ranchhaus saß. Andere Leute kamen vorbei, sagten ein paar Worte, berührten ihre Hand oder Schulter, gingen dann weiter und ließen die nächsten herein.

Die Red Sail Ranch lag östlich und ein bisschen südlich von Sherman in der Gegend von Cottonwood County, die als „Low Side” bekannt ist. Hier war der Boden nicht so fruchtbar, das Land nicht so teuer wie auf der „High Side”, die in Richtung Berge anstieg und mit großzügigerer Feuchtigkeit gesegnet war. Da mehr Hektar benötigt wurden, um die gleiche Anzahl von Rindern zu ernähren, waren die Ranches auf der Lowside tendenziell größer. Was den Suchanstrengungen nicht sonderlich zuträglich war.

Jenseits des Walterston-Hauses und der wichtigsten Nebengebäude erstreckte sich das Land flach nach Süden, und in der Ferne war Vieh zu sehen. In allen anderen Richtungen lag, was Mike unebenen Grund nannte. Kein schlechter Begriff, wenn man bedenkt, dass Schluchten, Bäche und Spalten die Landschaft durchziehen und Bänder und Rippen aus rotem Fels freigelegt haben.

Eine Suchkommandozentrale belegte einen offenen Bereich vor dem Haus. Unkraut rang mit verwelkten Stauden in einem der vorderen Blumenbeete um die Vorherrschaft, Staub verdunkelte die Fenster, und getrockneter Schlamm klebte an den Stufen zu einer breiten Veranda. Ich denke, dass Brians lange Krankheit diese Anzeichen der jüngsten Unaufmerksamkeit erklärte.

Tische standen in einem an einer Seite offenen quadratischen Zelt. Mehrere Personen – darunter Tom Burrell – arbeiteten hinter den Tischen.

Die Deputies waren im Zelt versammelt und hielten Kaffeetassen in der Hand. Ich erkannte die kurze, stämmige Statur von Deputy Wayne Shelton und Richard Alvaros schlanke Figur unter einem halben Dutzend anderen, von denen einige Uniformen aus einem benachbarten Landkreis trugen.

Leute trugen sich auf Listen auf Klemmbrettern ein und bekamen Papierlandkarten und GPS-Koordinaten für Navigationssysteme. Das war die nächste Gruppe von Suchenden, die früheren Gruppen folgten, die bei unserer Ankunft aufgebrochen waren.

Connie strahlte entschlossene Ruhe aus, umklammerte jedoch die Armlehnen des Stuhls, wenn sie keine Tasse in ihren Händen hielt.

Ich hatte Connie im vergangenen Sommer im Haus von Mikes Tante Gee kennengelernt.

Was mich zuerst beeindruckt hatte, war, dass Connies drei Söhne Tante Gees üppiges Sonntagsessen leergeputzt hatten – eine ziemliche Leistung.

Dann war Connie herübergekommen und hatte „Danke” gesagt. Ich hatte keine Ahnung, was ich getan haben könnte, was den Dank dieser angenehmen Fremden rechtfertigte.

Sie erzählte mir, dass sie das Büro für das Straßenbauunternehmen leitete, das Tom Burrell zusätzlich zu seiner Ranch betrieb. Das Geschäft war ausgetrocknet, als er bei einem Vermisstenfall als Hauptverdächtiger galt, und sie hatte das Gefühl gehabt, dass sie ihren Lohn nicht verdiente. Doch – laut ihr – war das Geschäft schnell wieder bergauf gegangen, nachdem Toms Unschuld durch meine und Mikes Recherchen bewiesen worden war.

Sie hatte keine Details genannt, doch ich hatte es so verstanden, dass ihr Job von entscheidender Bedeutung war, da es ein Problem mit der Versicherung und der Deckung der medizinischen Kosten für die Krankheit ihres Mannes gab.

Jetzt kam eine grauhaarige Frau auf Connie zu. Ich stand auf, bot ihr meinen Stuhl an und ging.

Ich überflog die Menge und bemerkte bekannte Gesichter.

Caswell Newton stand inmitten einer Gruppe von sechs Jungen im Teenageralter. Er war der Neffe von Linda Caswell, einer der wichtigsten Bürgerinnen des Landkreises. Er war auch der Sohn meines ehemaligen Vermieters Stan Newton. Eine sehr illustre Familie.

Ein Vorarbeiter der Ranch, für die Mike als Junge gearbeitet hatte, stand allein, schien halb zu schlafen, beobachtete jedoch alles. Ich hätte gewettet, dass er in einem Suchtrupp gut ist.

Ich war weniger begeistert von Hiram Poppinger, der eine Ranch im Nordosten des Landkreises besaß. Er war impulsiv und bekannt für seine Vorliebe, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen.

Diana Stendahl, meine Lieblingskamerafrau, war auch da, allerdings nicht im Auftrag von KWMT-TV. Zu jeder Gruppe von Freiwilligen gehörten mindestens ein Vertreter der Strafverfol­gungsbehörden und ein ziviler Führer. Diana war eine der zivilen Führerinnen.

Sie war Witwe, zog zwei gute Kinder auf, arbeitete Vollzeit und verpachtete ihr Land, um die Ranch für die nächste Generation zu erhalten. Sie war seit Kurzem auch meine Vermieterin und schon eine ganze Weile meine Freundin.

Immer mehr Leute kamen. Es war schwer, den Überblick zu behalten. Ich sah mich erneut um.

„Was suchst du?”, fragte Mike neben mir, nachdem er sich angemeldet hatte. Er wartete nicht auf eine Antwort. „Die Söhne? Der Älteste ist an der Uni. Jaden.”

Ich hatte fast den Fehler gemacht zu fragen, woher er wusste, dass ich nach ihm suchte. Schlimm genug, dass er meine Gedanken las, es hatte keinen Sinn, ihm einen Grund zu geben, das zu feiern.

„UW”, fügte er hinzu. „Tom hat jemanden, der ihn nach Hause fährt. Der zweite Sohn, das ist Kade, ist mit Shelton im Zelt. Ich habe Austin nicht gesehen, aber –”

„Mike Paycik. Ich habe dich nicht gesehen, seit du aus dem Rampenlicht und der Großstadt zurückgekehrt bist.” Ein Mann mit Cowboyhut in Mikes Alter war auf seiner anderen Seite aufgetaucht.

Mikes Rampenlicht- und Großstadt-Erlebnisse waren während seiner NFL-Karriere gewesen, als er für die Chicago Bears gespielt hatte. Die Mehrheit von Cottonwood County behandelte ihn wie einen Halbgott. Ich rechnete es ihm hoch an, dass er es sich nicht zu Kopf steigen ließ.

„Ted. Wie geht’s dir?”

Sie schüttelten einander begeistert die Hände. Ich hatte den Eindruck, dass ihre Stimmen nur wegen der Umstände gedämpft waren.

Meine Aufmerksamkeit war in eine andere Richtung gelenkt worden.

Sie kennen dieses Spiel, wo man ein Ding finden muss, das anders ist als die anderen?

Ich hatte gerade dieses Objekt in der Menge entdeckt.

Selbst ohne von Cowboyhüten und Baseballkappen umgeben zu sein, hätte der Porkpie-Hut, den dieser Typ trug, deplatziert ausgesehen. Es saß zu hoch auf seinem großen runden Kopf und betonte ein flaches, rundes Gesicht, sodass er aussah, als hätte er sich den Hut seines Vaters geliehen. Vielleicht war auch sein schwarzer Ledermantel ausgeliehen, weil er seine runde Mitte nur unter Protest und mit klaffenden Knopflöchern verhüllte.

Ein weiterer Grund, warum er so fehl am Platz aussah, war die Länge seines Mantels bis zu den Knien. Jeder andere Mann und die meisten Frauen trugen Jacken bis zur Taille, höchstens bis zur Hüfte. War leichter, so ein Pferd zu reiten, vermutete ich. Nicht jedoch dieser Typ.

Plötzliche Unruhe brandete durch die Anwesenheit und verlagerte meine Aufmerksamkeit.

Ich erkannte den jüngsten Walterston-Bruder von jenem Sonntagsessen bei Tante Gee. Er eilte zu seiner Mutter, anscheinend gerade angekommen.

Kade kam aus dem Zelt und fing ihn in der Nähe von Connie ab. Es gab leise, eindringliche Worte, dann erhob sich Connie, packte jeden Sohn am Oberarm und sagte etwas mit leiser, scharfer Stimme.

Kade löste sich und ging zurück zu den Tischen. Connie setzte sich und als sie nickte, nahm Austin mit gesenktem Kopf auf dem Stuhl neben ihr Platz. Sie tätschelte sein Bein und streichelte dann seinen Arm. Im Gegensatz zur Arbeitskleidung seines älteren Bruders waren seine Jeans sauber und neu, sein gelbes Hemd ordentlich gebügelt.

Aus den Augenwinkeln entdeckte ich Mr. Porkpie-Hut in Bewegung.

Er hatte das Zelt des Sheriff’s Department erreicht, als er von einem Deputy angehalten wurde. Als Shelton auftauchte, versuchte er, sich an ihn zu hängen. Shelton schob ihn mit ausgestrecktem Arm weg – was ihn stolpern ließ – und ging weiter.

Shelton hatte nicht einmal mich jemals so schlecht behandelt. Porkpie-Hut musste also wirklich eine Persona non grata sein.

„Alle mal herhören.” Deputy Shelton war auf einen Stuhl gestiegen und nutzte dessen Höhe unverfroren, um seinen Mangel an Körpergröße auszugleichen. „Wie ihr wisst, wurde jeder von euch einem Team zugewiesen, das von einem Deputy geleitet wird.” Er deutete auf Deputies, die jetzt am Rand der Gruppe hielten. „Wenn wir fertig sind, geht ihr zu eurem Deputy und bildet eure zugewiesenen Teams. Geht nicht weg. Euer Leiter kennt den Bereich, den ihr absuchen werdet. Wir haben bereits ein paar Gruppen losgeschickt und wollen nicht, dass ihr dasselbe Gebiet nochmal absucht. Die meisten von euch sind erfahren, doch es kann nicht schaden, euch daran zu erinnern – geht kein Risiko ein. Oberste Priorität ist, dass sich niemand verläuft oder verletzt. Weil es uns verdammt anpisst, wenn ihr uns verdammt nochmal aufhaltet.”

Ein leises Murmeln bestätigte die Wertschätzung der Anwesenden für seine Prioritäten.

Shelton gab kurze, direkte Anweisungen, niemals den Kontakt zur Gruppe zu verlieren. Und sicherzugehen, dass das zugewiesene Gebiet vollständig durchsucht war, bevor jemand zum nächsten ging. Er bestand darauf, dass die Gruppen sich meldeten, wenn sie den jeweils zugewiesenen Bereich abgeschlossen hatten – wenn es keinen Empfang gab, sollte jemand hierher zurückgeschickt werden, um Meldung zu machen.

„Brian war im Haus und okay, als Connie heute Morgen um elf das Haus verlassen hat. Er war nicht im Haus, als Kade um zwei Uhr fünfundvierzig zurückgekommen ist. Connie –”

„Ich dachte, er wäre bei Mom”, sagte Kade.

Shelton fiel ihm nicht ins Wort, ließ sich aber auch nicht von der Unterbrechung ablenken. „– hat um drei Uhr fünfundfünfzig Meldung gemacht, als sie nach Hause kam. Das bedeutet, dass er mindestens eine Stunde und möglicherweise schon fünf Stunden weg ist.

Wir gehen davon aus, dass Brian seinen Geländerollstuhl benutzt. Er könnte also weiter kommen als zu Fuß, doch das Gelände, das er damit überwinden kann, ist immer noch begrenzt. Wir suchen zu Fuß nach Spuren. Soweit wir wissen, trägt Brian ein hellblaues Hemd und eine Khakihose. Aber klammert euch nicht daran fest. Anderen Farben ignoriert ihr bitte nicht, da wir nicht sicher sein können, ob er vielleicht eine Jacke oder was anderes angezogen hat.

Uns geht bald das Tageslicht aus, also macht bitte schnell, aber noch wichtiger, seid vorsichtig und achtet auf eure Sicherheit. Ihr alle kennt Connie und Brian. Ihr wisst, dass sie die ersten sind, die euch bei Problemen helfen. Und jetzt genug geredet. Auf geht’s.”

Mike und ich stellten Blickkontakt her. Er nickte und ging dann zu seiner zugewiesenen Gruppe.

Connies Humpen war voll und als die Gruppen losgingen, bot sich Platz in der Nähe der Tische. Ich ging näher und hielt mich trotzdem an der Seite, damit ich niemandem in die Quere kam. Ich hielt mich auch von einer Gruppe Frauen fern, die ins Haus gingen. Ich wollte nicht mit hineingefegt werden.

Mein Manöver brachte mich in die Nähe des Zeltes. Ein glücklicher Zufall. Mehr nicht.

Ein Wort erregte meine Aufmerksamkeit: „Kandidaten”.

Das County war seit Monaten ohne Sheriff und ohne Bezirksstaatsanwalt. Einer war zurückgetreten. Der andere nicht. Ich war an beiden Ereignissen beteiligt gewesen.

Bezirksstaatsanwalt und Sheriff wurden gewählt, im Gegensatz zu Richtern – ja, Cottonwood County fehlte auch ein Richter –, die ernannt wurden und dann einer einfachen Bestätigungswahl unterzogen wurden. Der Ersatzrichter war unter allgemeiner Zustimmung schnell ernannt worden.

Die Jobs des Bezirksstaatsanwalts und des Sheriffs hatten jeweils noch mehr als drei Jahre ihrer Amtszeiten übrige, was bedeutete, dass ihr Ersatz im Wesentlichen für die nächsten Wahlen Amtsinhaber waren und Amtsinhaber sind notorisch schwer zu verdrängen.

Der einzige bekannte Kandidat für einen der beiden Jobs war der stellvertretende Sheriff.

Ein guter Journalist hätte Hinweise auf weitere Kandidaten, doch KWMT-TV-Nachrichtensprecher Thurston Fine bestand darauf, dass er allein über Lokalpolitik berichtete, sodass die Zuschauer nicht einmal wussten, dass der stellvertretende Sheriff interessiert war. Ich wusste das – und dass der stellvertretende Bezirksstaatsanwalt nicht an dem Job interessiert war – weil ich die Berichterstattung in der Independence durch den Redakteur und Verleger Needham Bender gelesen hatte.

Die politische Partei des gewählten, doch inzwischen nicht mehr amtsfähigen Amtsinhabers wählt drei Kandidaten aus, und die Kommissare von Cottonwood County entscheiden, welcher von ihnen die Amtszeit beenden soll. Das habe ich auch aus der Independence gelernt.

Ich würde Needham beim Kaffee – oder vielleicht beim Abendessen, zusammen mit seiner Frau Thelma – ein bisschen bearbeiten müssen, um weitere Informationen aus ihm herauszuholen.

Der Wind drehte sich, und ich hörte Deputy Lloyd Sampson sagen: „… von außerhalb. Beide. Der Typ, den sie als Bezirksstaatsanwalt wollen, hat jemanden, den er als Sheriff mitbringen will. Sie kennen sich ewig, und er besteht auf dem Doppelpack.”

Interessant.

Eine Stimme – jung und hart – erhob sich und lenkte mich von der Betrachtung der Politik in Cottonwood County ab.

„Ich gehe”, sagte die Stimme. „Verdammt, ich gehe. Mir ist egal, was du sagst.”

„Wir gehen beide.”

Es waren Connies Söhne, Austin hatte sich seinem älteren Bruder an den Tischen angeschlossen, stand Schulter an Schulter und forderte Tom heraus, etwas anderes zu sagen. Sie sahen Shelton nicht einmal an.

Tom sagte etwas Leises, und obwohl ich die Worte „bleib”, „Mutter” und „braucht” aufschnappte, blieb viel von dem, was er sagte, zu erraten.

„Andere können das tun. Ich gehe.”

„Wir gehen”, korrigierte Austin ein zweites Mal.

„Wir werden uns zuerst darum kümmern.” Diesmal war Toms Stimme autoritär. Auf seine Geste hin traten die Jungen beiseite, sahen stur und unglücklich aus, blockierten aber nicht länger zwei Leute, die an den Tisch kamen, ihre Namen in die Liste eintrugen, die Karten nahmen und sich dann den im Aufbruch befindlichen Suchgruppen anschlossen.

Tom schrieb noch ein paar Namen von Nachzüglern auf und blickte dann auf, als ich mich den Tischen näherte.

„Elizabeth? Du willst doch nicht –”

„Nein, ich melde mich nicht freiwillig für die Suche. Ich kenne meine Grenzen. Aber ich kann vielleicht hier bei Connie bleiben …” Ich nickte in Richtung der beiden Jungen.

Er warf einen Blick – nicht in ihre Richtung, sondern zu Connie. „Bist du sicher?”

„Ja.”

„Okay. Danke.” Er wandte sich Deputy Shelton zu. „Wayne?”

„Ich muss bleiben. Geh du nur, Tom. Sieht so aus, als würden noch mehr kommen.”

Ich drehte mich um und sah, dass die Neuankömmlinge in drei Pickups eintrafen. Das war keine Überraschung. Die meisten Fahrzeuge, die jetzt die Ranchstraße säumten, waren Pickups. Doch ein plötzliches Kältegefühl, als die Insassen der Trucks ausstiegen, war sowohl überraschend als auch ein krasser Kontrast zu der ruhigen Nähe zwischen den anderen Suchenden.

Ein junges Paar stieg aus dem ersten Pickup, die Frau mit ungeschickten Bewegungen, begründet durch ihren sehr schwangeren Bauch.

Der Fahrer des nächsten Trucks hatte graue Stoppeln, abgenutzte, aber saubere Kleidung und tiefe missmutige Falten im Gesicht.

Sein Blick wurde noch finsterer, als der dritte Fahrer, ein solider junger Mann, an ihm vorbeikam und offenbar auf das Paar zusteuerte. Der ältere Mann packte seinen Arm und sagte etwas. Der dritte Fahrer riss den Arm zurück, ging jedoch langsamer, um neben dem älteren Mann zu bleiben.

Die beiden aus dem ersten Pickup lösten sich schnell voneinander, wobei die Frau zum Haus ging, ohne dort Halt zu machen, wo Connie saß, und der Mann zum Anmeldetisch kam.

Shelton warf einen Blick auf die Neuankömmlinge und rief dem letzten Trupp von Suchenden, der von Deputy Richard Alvaro angeführt wurde, zu, dass sie warten sollten.

Der ältere Mann und der Fahrer des dritten Pickups traten an den Tisch.

„Warum zum Teufel bringst du sie hier raus?”, schnauzte Fahrer 3 Fahrer 1 an.

„Ich würde sie in ihrem Zustand nicht allein lassen. Ich lasse –”

„Das reicht”, bellte Shelton. „Terry, Kade, Austin, ihr beeilt euch und schließt euch Richard Alvaros Gruppe an. Los.”

Fahrer 1 – durch den Prozess der Eliminierung, Terry – sah sich finster um, befolgte jedoch den Befehl.

„Drei für dich, Alvaro”, rief Shelton. „Schick die Baranski-Jungs und Newton zurück.”

Offensichtlich jonglierte er mit den Gruppen, um Terry und Fahrer 3 zu trennen.

Der Deputy nickte. Sobald Terry und die Walterston-Jungen sich seiner Gruppe angeschlossen hatten, brachen sie auf.

Wenige Minuten später ging Tom mit einer kleineren Gruppe los, bestehend aus Fahrer 3, dem älteren Mann, den ich als Fahrer 2 betrachtete, zwei Cowboys, die ich nicht kannte, doch vermutete, dass sie die „Baranski-Jungs” waren, und dem jungen Cas Newton.

Ich blickte zur Sonne, die dem Horizont näher glitt.

Im Juni gab es so weit im Norden lange Tage und eine gemächliche Dämmerung, doch jetzt machte der Himmel von Wyoming diese großzügigen Sommertage wieder wett, indem er sie immer kürzer hackte. Der Sonnenuntergang würde um sieben Uhr passieren, gefolgt von einer weiteren halben Stunde Dämmerung.

Als ich mich zur Kaffeemaschine umdrehte, ging die Hintertür des Hauses quietschend auf und der Klang weiblicher Stimmen und das, was nach einem dünnen, hohen Weinen klang, drang heraus, bevor die Tür zufiel.

Eine Frau kam mit trotz ihrer Geschwindigkeit wiegenden Hüften heraus. Sie warf Connie, die jetzt allein an einem Tisch saß, einen Blick zu, und änderte dann ihre Richtung. Ihr neuer Weg brachte sie zu mir.

„Du bist schlau, hier draußen zu bleiben.” Sie goss sich eine Tasse Kaffee ein. „Ich könnte keine Minute mehr da drin aushalten.”

Sie lehnte ihre Hüften gegen den Tisch. Sie war dunkelhaarig, klein und attraktiv.

„Man sollte meinen, sie ist der erste Mensch, der jemals schwanger ist, so wie sie sie alle betütern. Und bevor du denkst, dass ich eine Frau bin, die keine Babys mag – so ist das nicht. Es ist das Geheule. Ich schwöre, jemand könnte hallo zu ihr sagen, und sie würde anfangen zu heulen.”

Beim Geräusch eines entfernten Pickups kniff sie die Augen zusammen und entspannte sich dann enttäuscht, als er an der Abzweigung zur Ranch der Walterstons vorbeifuhr.

„Mindestens die Hälfte von denen glucken um sie herum”, fügte sie hinzu. „Die andere Hälfte ist damit beschäftigt, sich das Maul über ihre Moral zu zerreißen.” Ihre lange Nase zuckte. Bei einigen Leuten könnte man das als Empörung interpretieren, doch bei ihr habe ich nicht das Gefühl.

„Du kennst die Geschichte, oder?”, fragte sie.

Sie wartete nicht auf meine Antwort.

„Man würde es nicht denken, wenn man sie ansieht, aber Hannah Chaney hatte eine Affäre. Schlimmer noch, sie ist erwischt worden. Und dann hat sie alles noch schlimmer gemacht, indem sie schwanger geworden ist. Es heißt, sie weiß nicht, wer der Vater ist. Ihr Ehemann hat sie rausgeschmissen, obwohl jeder Idiot sehen kann, dass er nicht über sie hinweg ist. Natürlich geht sie zu diesem Freund, mit dem sie die Affäre hatte. Der praktisch nebenan wohnt. Dann macht sie einen auf naive … nun, ich wollte Unschuld sagen, aber das passt nicht zur Situation, oder? Macht sie einen auf naive Unwissenheit. Wie auch immer, sie schien wirklich überrascht zu sein, dass sie einander am liebsten an die Gurgel springen würden. Und das lässt sie noch mehr heulen.”

Ah. Das konnte die Atmosphäre und den Dialog zwischen den Insassen dieser drei zuletzt angekommenen Trucks erklären. Also war Fahrer 3 der verarschte, aber immer noch an ihr hängende Ehemann und Terry/Fahrer 1 der Freund/die Affäre, der sie aufgenommen hat. Fahrer 2 war scheinbar ein besorgter Zuschauer.

Die Frau schüttelte den Kopf.

„Es muss männlicher Instinkt sein, sich für ein gebärfreudiges Becken zu entscheiden, denn es ist sicher nicht der Verstand, den sie in diesem Mädchen sehen. Oder – oh, apropos kein Verstand”, sagte sie schnell und versuchte, den schiefen Bezug zu überspielen. „Ich habe mich gar nicht vorgestellt, oder? Mir ist gerade klar geworden, dass du diese Fernsehreporterin bist, nicht wahr? Ich hätte erklären sollen, dass das alles vertraulich ist oder so, bevor ich meinen Mund aufgerissen habe. Du wirst keinen Bericht über mich machen, dass ich über meine Nachbarn klatsche, oder?”

Ich lächelte gezwungen. „Nicht, wenn es nicht um Verbraucherange­legenheiten geht. Ich bin Elizabeth Margaret Danniher. Ich mache das Wir helfen-Segment.”

Ich streckte eine Hand aus. Sie nahm sie. Kein vollwertiges Schütteln, wie ich es erwartet hätte, sondern eins nur mit den Fingerspitzen. Das überraschte mich. Sie schien nicht dieser Typ zu sein. Diese Art von Händedruck gibt mir immer das unangenehme Gefühl, dass der Händeschüttler – und es sind hauptsächlich Frauen, die es so machen – erwarten könnte, dass man ihre Hand küsst.

„Loriana. Wir sind Nachbarn der Walterstons. Ich erst seit ein paar Jahren, aber Don – ich meine Don Hazen – länger. Wir haben die nächste Ranch da drüben.” Sie neigte den Kopf nach Norden. „So traurig, das mit Brian. Weißt du, dass er Leberkrebs im Endstadium hatte?”

Ich schüttelte den Kopf. Ich hatte gewusst, dass er sehr krank war, aber niemand hatte mehr dazu gesagt, und ausnahmsweise hatte ich nicht gefragt.

„Nicht, dass er ein Trinker oder ein Fixer oder so etwas gewesen wäre. Die Ärzte glauben, er hat sich als Teenager durch eine Bluttransfusion mit Hepatitis C angesteckt – das war damals, bevor sie Spender auf Hepatitis C untersucht haben. Es hat seine Leber geschädigt und zum Krebs geführt. Er hat eine Zeit geraucht und getrunken – nicht zu viel – aber mit Hep C macht das alles viel schlimmer. Sogar die apothekenpflichtigen Medikamente, die er gegen Schmerzen genommen hat, die alle Rancher plagen, haben es wahrscheinlich noch schlimmer gemacht. Der perfekte Sturm. Nie Symptome gehabt, bis es zu spät war. Anscheinend hat er sich am meisten Sorgen über Connie und die Jungs gemacht. Doch ihre Tests waren alle negativ, also musste er sich da keine Sorgen machen.” Sie seufzte. „Ich denke, es ist verständlich.”

Ich begegnete ihrem Blick und zeigte Interesse.

„Er hat das bewusst gemacht. Mit dem so fortgeschrittenen Leberkrebs meine ich. Hätte eh nicht mehr lange gedauert. Du weißt, dass Connie heute unterwegs war, um mit Hospizdiensten zu sprechen, ein paar auszuwählen, um rauszukommen und ihn zu treffen.”

Ein weiterer Pickup war zu hören, und sie konzentrierte sich wieder auf die Auffahrt.

„Wartest du auf jemanden?”, fragte ich.

„Er meinte, er würde sich der Suche anschließen, also dachte ich – es sei denn …” Ihr Blick wanderte zum Haus. Ich hätte fast schwören können, dass ich Weinen hörte. „Aber vielleicht ist er allein rausgegangen. So muss es sein. Er ist allein rausgegangen.” Ihr Mund verzog sich zu einem perfekten Lächeln. Doch ihre Augen lächelten nicht. „Don ist ein ungeselliger Kauz. Wahrscheinlich sucht er, von wo unser Land auf das der Walterstons trifft.”

Warum hatte ich das Gefühl, dass sie versuchte, sich selbst zu überzeugen?

„Das ist nicht ideal für die Koordination, wo bereits gesucht wurde und wo nicht, oder?”, fragte ich vorsichtig.

Sie zuckte mit den Schultern. „Wie gesagt, er ist ein Eigenbrötler. Lässt sich von niemandem was befehlen. Außerdem kennt er die Gegend gut, sodass er sie schneller allein abdecken kann, als wenn er auf jemand anderen wartet. Andererseits ist es nicht sehr wahrscheinlich, dass Brian da ist, also glaubt Don wahrscheinlich, dass er seine nachbarschaftliche Pflicht erfüllen kann, ohne das große Risiko einzugehen, Brian tatsächlich zu finden.”

Diesmal erreichte ihr Lächeln nicht nur nicht ihre Augen, sondern auch ihre Lippen schienen gemischte Signale zu senden.

„Oh?”, fragte ich neutral.

Sie zuckte eine Schulter, als sie sich zurücklehnte, um sich auf den Tisch zu setzen. „Sie hatten ihre Uneinigkeiten – Don und Brian. Manche dürften überrascht sein, dass Don sich überhaupt die Mühe macht, zu suchen, doch die Gegend hier ist ihm wichtig. Du weißt, wie das ist. Leute, die beide eine Leidenschaft für etwas haben, doch unterschiedliche Vorstellungen darüber, wie es angegangen werden sollte – da erhitzen sich die Gemüter schnell. Das ist noch ein Grund, warum er nicht mit den großen Suchtrupps mitgehen will. Er würde nicht die Meinungen von anderen hören wollen, darüber, dass er gekommen ist.”

Ich hatte keine Antwort parat und war froh, dass ein weiterer Pickup ankam. „Ich hoffe, mehr Sucher”, sagte ich.

„Mmmm”, antwortete sie.

Als der Fahrer ausstieg, erkannte ich Needham Bender, Redakteur und Verleger der Independence, und der beste Journalist, den ich hier getroffen hatte, knapp vor Penny Czylinski. Doch da Penny ihre Arbeit nur verbreitete, indem sie Leuten, die im Supermarkt von Sherman an ihre Kasse kamen, Geschichten erzählte, weiß ich nicht, ob man sie offiziell als Konkurrenz betrachten konnte.

Als Needham näherkam, hob er eine Hand zur Begrüßung, was Loriana und ich schweigend erwiderten, dann ging er zu Connie. Er setzte sich neben sie und legte eine Hand auf ihre Schulter.

Die Haustür ging wieder auf, und Porkpie-Hut tauchte auf, einen Teller mit Essen in der Hand.

Loriana brummte. „Ich glaube, ich wage es mal, wieder reinzugehen.”

Das Timing erweckte den Eindruck, dass das Auftauchen von Porkpie-Hut diese Entscheidung veranlasst hatte.

„Wer ist das?”, fragte ich, als er zu Connie und Needham ging.

„Rich Taylorman. Ein Versicherungsmakler.”

„Welche Art von Versicherung?”

„Jede Art, die ihm Geld einbringt. Ernteversicherung am Anfang, dann hat er angefangen, Krankenversicherungen anzubieten, oh, und Lebensversicherungen auch.” Ihre Stimme wurde beim letzten Wort leiser, und ihr Blick wanderte zu Connie.

Abrupt stand sie auf. „Willst du mit mir reinkommen? Die menschliche Salzwasserquelle muss irgendwann austrocknen. Doch selbst wenn dem nicht so ist, es ist immer noch besser als er.”

„Danke. Ich gehe das Risiko ein.”

Nachdem sie gegangen war, goss ich zwei Humpen Kaffee ein und ging zu Connie und den beiden Männern.

„… du musst eine Vorstellung davon haben, wohin er gegangen ist, und wenn du es mir nicht sagst, wenn du nicht voll und ganz mit mir zusammenarbeitest, kann das Betrug sein”, sagte Rich Taylorman zu Connie.

Needham stand schnell auf. Bevor er etwas tun konnte, das ihn in Schwierigkeiten hätte bringen können, trat ich zwischen die beiden Männer und reichte Connie einen Humpen.

Taylorman nahm seinen Teller in eine Hand und streckte die andere nach der Tasse aus.

Ich wich ihm aus, indem ich mich von ihm abwandte und über meine Schulter sagte: „Der ist für Connie.”

Sie nahm den Humpen ohne einen Hinweis darauf, dass sie wusste, was sie hielt oder was um sie herum vor sich ging.

„Na gut, dann geben Sie mir den anderen.”

Ich drehte mich zu ihm um, beide Hände fest um den Humpen geschlungen. „Nein. Das ist meiner. Die Kaffeestation ist da drüben.”

Er verzog die Lippen zu einem Knurren. Die Wirkung war jedoch nicht die gewünschte, da zwischen seinen Vorderzähnen ein Maiskorn steckte.

Needham legte eine Hand auf meine Schulter. Ich sah, dass die Gefahr, dass er etwas Unüberlegtes tun könnte, vorbei war.

„Bleibst du hier bei Connie, Elizabeth? Ich werde mit Wayne reden gehen.”

Unter anderen Umständen hätte ich ihm vielleicht einen Vogel gezeigt, wenn er versucht hätte, mir bei einer Geschichte einen Schritt voraus zu sein. Nicht jetzt.

„Ich komme mit”, sagte Taylorman und folgte ihm, den Teller noch immer in der Hand.

Needham warf mir einen gequälten Blick über die Schulter zu, und ich war mir sicher, dass er sich geopfert hatte, um den Versicherungsmakler von Connie wegzulotsen.

Ein guter Journalist und ein guter Mann.


Kapitel Drei


„Mehr Kaffee. Schwarz.”

Connie blickte bei meiner Ankündigung nicht auf, sondern nahm wieder nur den Humpen aus meinen Händen.

Ich hatte nicht gezählt, wie oft wir das jetzt schon gemacht hatten.

Sie war einmal kurz hineingegangen – wahrscheinlich, weil die Natur nach all dem Kaffee, den ich ihr immer wieder brachte, ihr Recht gefordert hatte. Ansonsten saßen wir schweigend zusammen und warteten.

Ich zitterte plötzlich. Vielleicht wegen der Abwesenheit der Wärme des Humpens. Vielleicht auch nicht.

Die Sonne war untergegangen, das Dämmerlicht hatte ebenfalls aufgegeben und elektrisches Licht an hohen Pfosten war nötig, um den offenen Bereich zu beleuchten. Die Lichtmasten wurden durch in Fässern brennende Feuer ergänzt.

„Der Winter kommt”, bemerkte Connie.

Es war das erste, was sie zu mir gesagt hatte, abgesehen vom gemurmelten Dank für den Kaffee.

„Winter? Es ist kaum Herbst.” Das Wetter schien – solange es theoretisch war und es nicht um die spezifischen Bedingungen ging, denen ihr Mann im Rollstuhl ausgesetzt sein könnte – ein sicheres Thema zu sein.

„M-hm”, sagte sie.

So viel zum Wetter.

Doch sie überraschte mich, indem sie mir ihr Gesicht zuwandte, als ich mich wieder neben sie setzte. Zum ersten Mal glaubte ich, dass ihr wirklich bewusst war, dass ich da war.

„Es tut mir leid, dass Ihr Haus niedergebrannt ist und Ihr Auto auch zerstört wurde, Elizabeth. Ich bin so froh, dass es Ihnen und Ihrem Hund gut geht. Ich hätte Ihnen schreiben oder anrufen sollen, um zu sehen, ob Sie Hilfe brauchen –”

„Nein, war nicht nötig.” Ich legte meine Hand auf ihre. Sie fühlte sich rau und knochig an. „Wir sind okay. Diana Stendahl hat uns beide aufgenommen, und ich kann nicht sagen, dass die Hütte ein großer Verlust ist.”

Die Hütte war mein wenig liebevoller Name für das möblierte gemietete Haus, in dem ich seit meiner Ankunft in Sherman im letzten Frühjahr gelebt hatte, bis es niederbrannte. Nicht zufällig. Und mit mir drin. Fast bis zum bitteren Ende.

„Die Hütte …” Ein Lichtblitz erleuchtete ihre Augen. „Wie passend.” Dann war das Licht weg, und ihre nächsten Worte waren monoton. „Diana ist ein guter Mensch. Es war schlimm für sie, dass sie Gary verloren hat, wo die Kinder noch so jung sind.”

In ihrem Schweigen spürte ich ihren Gedanken, dass sie auch ihren Ehemann verloren hatte. Sicherlich in dem Sinne, als seine Krankheit fortgeschritten war, und dann in einem anderen Sinne heute und möglicherweise im letzten Sinne heute Abend, abhängig vom Ausgang dieser Suche. Zumindest waren ihre Kinder nicht so jung wie die von Diana.

„Es war ein schrecklicher Unfall”, sagte ich, obwohl ich nicht viel über Gary Stendahls Tod vor fast zehn Jahren wusste, nur dass es ein Unfall auf ihrer Ranch gewesen war und Diana den Ehemann verloren hatte, den sie liebte, und ihre Kinder den Vater, den sie liebten, also war es jeder Definition nach schrecklich.

„Ja”, sagte sie hölzern. „Ein Unfall.”


TAG ZWEI


Dienstag

Es gab ein Aufsehen.

Nicht derselben Art wie in der Nachrichtenredaktion.

Da war Tom ein Mann mit einer Mission gewesen und hatte sich nicht darum gekümmert, wer es wusste. Dieser Aufruhr ging jedoch von jemandem aus, der versuchte, nicht bemerkt zu werden.

Ich sah Cas Newton aus dem Nordosten zurückkehren. Er erreichte den Rand des beleuchteten Bereichs, und ich bemerkte das Blitzen seiner Gürtelschnalle. Er ging am Licht vorbei und machte sich auf den Weg zu Deputy Shelton.

Der Deputy zeigte keine Reaktion auf das, was Cas ihm sagte.

Doch nach genug Zeit für vielleicht drei oder vier Sätze sagte Shelton kurz etwas zu Deputy Sampson, und dann gingen Shelton und Cas schweigend den Weg zurück, den Cas gekommen war, um den Rand des Lichts herum, dann zurück nach Nordosten.

Ich stand auf. Verspätet erklärte ich die Bewegung, indem ich Connie fragte: „Mehr Kaffee?”

Sie machte ohne aufzublicken ein ablehnendes Geräusch.

Ich ignorierte ihre Ablehnung, ging aber auf dem langen Weg zum Kaffee – um mir die Beine zu vertreten, wie ich gesagt hätte, wenn jemand danach gefragt hätte – doch keiner der wenigen Anwesenden schien es zu bemerken.

Zwei Schritte in die Dunkelheit wusste ich, dass ich Cas und Shelton niemals finden würde.

Ich blieb stehen.

So sehr ich es auch hasste, ich musste warten, bis die Informationen zu mir kamen.

Connie zeigte keine Anzeichen dafür, dass sie ihr Verschwinden oder meinen Umweg bemerkt hatte.

In den nächsten dreiundsechzig Minuten passierte nichts. Ich weigerte mich zu zählen, wie oft ich auf meine Uhr blickte.

Dann tauchten zuerst zwei Lichter auf, wie Glühwürmchen, die ihrer Freude beraubt und an die Erde gebunden waren.

Als Taschenlampen erkennbar wurden, war auch Ton zu hören. Hauptsächlich Schritte. Ich dachte, ich hätte auch Sheltons Stimme im Befehlsmodus gehört, obwohl die Worte nicht verständlich waren.

Shelton war der erste, der ins Licht trat. Er steckte sein Handy ein, trat zur Seite, ließ Tom Burrell einen Schritt vorausgehen und folgte ihm, direkt auf uns zu. Die anderen, die ins Licht kamen, hielten sich zurück.

Connie stand auf, und mir wurde klar, dass ich auch aufgesprungen war.

Toms in Stein gemeißeltes Gesicht gab wenig preis, doch seine Worte waren so direkt und unerschütterlich wie seine Miene. „Wir haben ihn gefunden, Connie. Er ist tot.”


Kapitel Vier


Trauer kennt keine Logik. Wer glaubt, dass es Logik darin gibt, hat noch nie richtig getrauert.

Bei Toms Worten gaben Connies Knie nach, und ein gequältes „Oh” strömte aus ihrem schlaffen Mund.

Es war nicht so, dass sie nicht gewusst hatte, dass die Chancen in seinem Zustand da draußen gegen ihren Ehemann standen. Sie hatte es eindeutig gewusst. Außerdem hatte sie gewusst – niemand wusste es besser –, dass er wahrscheinlich so oder so bald gestorben wäre, selbst wenn er sicher in seinem Bett gewesen wäre. Ich war mir sicher, dass sie seit Monaten trauerte.

Wissen und Glauben sind jedoch grundverschiedene Dinge.

Jetzt war das Schlimmste passiert. Brian Walterston war tot.

Sie sackte zusammen. Ich griff nach ihr. Tom war zuerst da und hielt ihren Sturz auf.

Er sagte etwas zu ihr. Nach einem langen Moment schüttelte sie den Kopf.

Mit seinem Arm um ihren Rücken und teilweise um ihre Taille trug er sie fast die Stufen hinauf über die Veranda und ins Haus. Shelton ging voran, um die Tür aufzuhalten.

Als ich ihnen folgte, konnte ich um Tom herum eine Horde von Frauen sehen, die bei ihrem ersten Blick auf Connie erstarrt waren.

Ich trat zur Seite und ließ andere vor mir eintreten. Das Dutzend oder mehr umfasste Cas, Needham Bender, Rich Taylorman und die Fahrer 2 und 3.

„Gehst du rein?”, fragte Shelton, als er und ich die letzten auf der Veranda waren.

„Nein.”

Er sah mich einen Moment lang an, blieb draußen bei mir, schloss dann die Tür und sagte: „Es gibt noch zu tun.”

Er ging von der Veranda auf sein Fahrzeug zu. Das Funkgerät war hier draußen zuverlässiger als die Mobilfunknetze, obwohl er zuvor eindeutig telefoniert hatte.

Keiner von denen, die am Feuer standen, hielt ihn auf oder stellte irgendwelche Fragen, obwohl ihre Blicke ihm folgten.

Ich holte mein Handy heraus, rief im Sender an und sah auf die Uhr. Noch nicht ganz fünf Uhr morgens. Niemand würde um die Zeit da sein – anders als in den anderen Redaktionen, in denen ich gearbeitet hatte, die rund um die Uhr besetzt waren –, doch ich würde eine Nachricht mit den Informationen hinterlassen, die ich hatte, damit die Frühaufsteher einen Vorsprung hätten. Außerdem könnten sie dann die Laufschrift mit dem Suchaufruf abstellen, der ja nicht mehr benötigt wurde.

Mehrere offizielle Fahrzeuge kamen die Auffahrt herauf. Shelton musste sie angerufen haben, bevor er zurückgekommen war. Nach Rücksprache mit Shelton stieg Sampson als Passagier in den ersten Wagen ein, machte einen Bogen um den Pfad, den die Suchenden eingeschlagen hatten, und fuhr voraus, dicht gefolgt von den anderen. Es war vernünftig, dass sie alle hintereinander fuhren, um ihre Spuren zu minimieren, selbst in einer solchen Situation.

Suchteams kamen aus verschiedenen Richtungen herein und sahen verstört und traurig aus, als sie im Lichtkreis blinzelten. Ihre Stimmen waren gedämpft. Nachdem sie sich auf den Klemmbrettern ausgetragen hatten, gingen einige zu ihren Fahrzeugen. Andere holten sich Kaffee und starrten ins Feuer, noch nicht bereit zu gehen.

Zuerst kehrte Dianas Gruppe, dann Mikes zurück. Alle blieben für ein leises Wort stehen und gingen dann hinein. Ich blieb, wo ich war.

Die Gruppe von Deputy Richard Alvaro kam zuletzt. Vollkommen still.

Brians Söhne gingen getrennte Wege um das erste Fassfeuer herum und dann Richtung Haus. Kades Kiefer war so angespannt, dass ich seine Muskeln zucken sehen konnte, als er vorbeiging. Austin hinter ihm sah betäubt aus.

Ich sah ihnen nach und drehte mich dann rechtzeitig um, um zu sehen, wie Shelton Richards Arm ergriff und ihn vom Feuer wegführte. Er redete schnell, bekam ein Nicken von Richard, dann schob er den jüngeren Mann in die Dunkelheit zurück und schickte ihn in die Richtung, die das Team eingeschlagen hatte, das Brian gefunden hatte.

Das Funkgerät in Sheltons Fahrzeug erwachte zum Leben. Ich war nicht weit weg, als er antwortete, doch die ankommende Stimme war zu verstümmelt, um sie zu hören. Dennoch hörte ich Shelton sagen: „Hast du was gefunden, das über das Offensichtliche hinausgeht?” Dann „Nein. Hat für mich auch so ausgesehen. Aber geh den ganzen Weg nach. Gründlichkeit schadet nie.”

Das Geräusch der Tür, die sich hinter mir öffnete, ließ mich herumwirbeln. Diana stand in der Tür. Sie sah mich und nickte mit dem Kopf in Richtung Haus.

Es war ein Befehl. Ich gehorchte.

Ich hatte keine Zeit, sie zu fragen: „Was?”, weil sie sich zurückzog, sobald ich die Fliegengittertür festgehalten hatte.

Außerdem konnte ich zu diesem Zeitpunkt das „Was” hören.

„Ich will ihn sehen.” Connies ausdruckslose Worte hörten sich an, als hätte sie sie bereits mehrmals wiederholt.

Sie starrte geradeaus und sagte es zu dem Raum auf freiem Fuß. Ihre Söhne sahen sie an. Alle anderen sahen Tom an.

Über ein Murmeln automatischen Protests von mehreren Frauen hörte ich eine Stimme sagen: „Wenn sie ihn sehen will …” Ich dachte, es war Loriana, die Nachbarin. Vielleicht war auch sie sich der Unlogik der Trauer bewusst.

„Das ist keine gute Idee, Mom”, sagte Kade.

Sie sah ihn nicht an, sondern wiederholte im selben Ton: „Ich will ihn sehen.”

„Sie bringen ihn rein, Connie. Warte und –”

„Nein. Dort. Ich will ihn sehen, wo er ist. Wo er gestorben ist. Jetzt.”

„Ich auch.”

Es war der Versicherungstyp Taylorman. Niemand beachtete ihn.

Stattdessen wanderten alle Augen zur Tür. Deputy Shelton war hinter mir hereingekommen.

„Wayne”, sagte Connie.

Es klang für mich monoton, doch vielleicht hörte er mehr darin, weil sein Blick weiterwanderte.

Ich folgte seiner Blickrichtung zu Tom, der abseits der Mitte stand.

Das Schlimmste war passiert. Ich hatte das erst vor wenigen Augenblicken gedacht. Jetzt, als ich Tom Burrell ansah … War da noch mehr? War es das, was ich in Haeburns Büro in seinen Augen gesehen hatte?

„Es tut mir leid, Connie, aber die Vorschriften besagen …”

Shelton wurde vom amtierenden Sheriff unterbrochen. „Um Gottes willen, Shelton, es gibt eine Zeit für Vorschriften und eine Zeit für Mitgefühl.”

Ja, es war der amtierende Sheriff, der mit einem Untergebenen sprach, doch es war kein Befehl. Das war die Macht von Wayne Shelton.

Sheltons Blick wanderte zu seinem Vorgesetzten und dann zurück zu Tom.

Es gab kein Nicken oder eine andere Geste von beiden Männern, doch scheinbar waren sie sich einig, weil Tom derjenige war, der sprach. „Du brauchst eine Jacke, Connie.”

Austin holte eine Jacke aus dem Schrank. Er musste um seinen unbeweglichen Bruder herum gehen, um zu seiner Mutter zu gelangen, und ihr die Jacke halten, damit sie sie anziehen konnte.

Sie sah sie sich einen Moment lang an und sagte dann: „Nein. Ich will die deines Vaters. Die blaue.”

Kade ging zurück, zog eine Jacke vom Kleiderbügel und warf sie seinem jüngeren Bruder zu. Austin hielt immer noch die erste Jacke in der Hand und beeilte sich, sie unter seinen Arm zu klemmen, damit sie nicht zu Boden fiel.

Es dauerte lange, fummelnde Momente, bis er die blaue Jacke richtig hoch und gerade genug hielt, um sie zu halten, damit seine Mutter aufstehen und sie anziehen konnte.

Dann drehte sie sich zur Tür um.

*   *   *   *

Wir müssen eine seltsame Parade durch die Dunkelheit abgegeben haben.

Doch ich konnte keine Aufmerksamkeit erübrigen. Ich musste zu sehr aufpassen, wo ich meine Füße hinsetzte, um die schlängelnde Reihe von Taschenlampen zu beobachten.

Etwa zwei Dutzend der Suchenden, darunter Needham, Taylorman und alle drei spätgekommenen Fahrer, obwohl sie getrennt blieben. Die einzigen Frauen, die sich auf den Weg gemacht hatten, waren Connie, Diana, Loriana, eine grauhaarige Frau, von der jemand gesagt hatte, sie sei Brians Tante, und ich.

Es wäre eine viel kleinere Gruppe gewesen, wenn Wayne Shelton sich durchgesetzt hätte. Zuerst war sein derzeitiger Boss seiner Meinung gewesen. Doch als Loriana sagte, dass es grausam wäre, Connie die Unterstützung ihrer Freunde und Nachbarn zu verweigern, hatte er nachgegeben.

Er hätte es nicht tun sollen, denn Connie kannte niemanden außer ihren Söhnen und vielleicht Tom. Und uns alle dort hochgehen zu lassen, ging allen Regeln zuwider, selbst für einen Unfallort.

Natürlich hätte ich verzichten und ein Bild gesunden Menschenverstandes und einer verantwortungsvollen Bürgerin präsentieren können. Ich hätte mich damit sogar bei Deputy Shelton einschmeicheln können.

Doch Schmeichel-Punkte auf einer Seite der Skala, und der Instinkt einer Journalistin, die sehen wollte, was passiert war, auf der anderen, und es war kein Wettbewerb.

Alle schwiegen, bis auf ein gelegentliches warnendes Murmeln bei einem besonders schwierigen Stück felsigen, unebenen Bodens.

Es gab einen Weg zu unserer Rechten, doch wie es die offiziellen Fahrzeuge getan hatten, gingen wir parallel dazu. Es würde Tageslicht und Kriminaltechniker erfordern, um herauszufinden, ob das der Weg war, den Brian genommen hatte. Shelton hatte auf dieser Vorsichtsmaßnahme bestanden, obwohl er andere Regeln zu verbiegen bereit gewesen war.

Das Gelände stieg schon eine Weile an, bis es plötzlich abrupt abfiel und dann wieder steil anstieg. Als wir um einen Felsvorsprung herumkamen, der doppelt so hoch war wie Mike, der direkt vor mir stand, erhellte plötzlich künstliches Licht, wie ich es aus zu vielen Krimis kannte, um sie zu zählen, die Nacht. Bekannt war auch die Präzision der Experten, die beurteilten und dokumentierten, was vor ihnen lag.

Diese Experten in weißen Anzügen arbeiteten in einem relativ ebenen Bereich, der sich vor uns ausbreitete.

Wir konnten nicht näher heran, weil das gelbe Polizeiband einen Halbkreis um die Ebene mit dem offenen Ende zu unserer Rechten bildete, wo sich etwas, das wie Stein aussah, erhob. Ich hatte den Eindruck, dass dieser schräge Bereich in einem Grat endete, der wahrscheinlich auf der anderen Seite plötzlich abfiel, wie viele, die wir gesehen hatten, als wir hergefahren waren, obwohl jenseits des zentralen beleuchteten Bereichs Dunkelheit herrschte.

„Wir sind nördlich des Hauses?”, fragte ich Mike leise.

Er nickte. „So ziemlich. Das …” Er nickte mit dem Kopf zu der Schräge mit dem möglichen Abgrund dahinter. „– ist Osten.”

Unter Sheltons Führung traten wir durch eine enge Lücke zwischen dem Sperrband und den roten Felsen, die sich jetzt hinter uns erhoben. Laut Mikes internem Kompass waren wir nach Norden ausgerichtet. In stiller Übereinkunft hatten wir Connie und ihre Söhne vorne und in der Mitte gehen lassen. Mike neigte den Kopf, ich nickte, und wir ließen uns noch weiter zurückfallen und streiften die Felsen, um uns zum äußersten östlichen Rand der Gruppe zu halten. Diana schloss sich uns an.

Da niemand zwischen uns und dem flatternden Band war, kam zuerst ein Rollstuhl in Sicht. Er war umgekippt und nach vorne geneigt, sodass der rechte Griff auf dem Boden ruhte und eines seiner übergroßen Hinterräder sich langsam im Wind drehte.

Hinter dem Stuhl konnten wir Brian Walterstons Leichnam sehen.

Er lag auf der Seite. Eine Position, die man für bequem halten konnte, die gemütliche Seitenlage eines Nickerchens. Doch Brians Leichnam vermittelte diesen Eindruck nicht.

Vielleicht war es die Starre. Oder die Inkongruenz, auf hartem und felsigem Boden zu liegen. Doch er sah weder bequem oder gemütlich aus noch friedlich ruhend.

Ein Arm war ausgestreckt, als würde er zum dunklen, östlichen Rand dieser Bühne greifen, wo er seinen letzten Auftritt auf Erden hatte. Sein Gesicht war ebenfalls in diese Richtung geneigt.

Ein Schauder lief mir über den Rücken, bevor ich ihn unterdrücken konnte. Ich tat mein Bestes, um ihn zu kaschieren, indem ich von einem Fuß auf den anderen wechselte, während ich meine Jacke enger um mich zog.

Tom, der von einer Position hinter Connie über die Köpfe spähte, warf mir einen Blick unter der Krempe seines Hutes hervor zu.

Sheltons Aufmerksamkeit schweifte nie von Connie und den Jungs ab.

„Ma’am? Connie? Können Sie ihn offiziell identifizieren?”

Sie benetzte sich zweimal die Lippen, bevor sie antwortete. „Es ist Brian. Aber …”

Dieses letzte Wort ließ die Versammelten aufhorchen.

„Aber was?”, drängte Taylorman sie, dessen Porkpie-Hut sich im Wind bewegte. „Ist er es oder nicht?”

Jemand stieß ein missbilligendes Zischen aus, doch Connie schien Taylormans Gefühlskälte oder die Reaktion der anderen nicht zu bemerken.

„Er ist tot.” Sie klang überrascht. „Ich wusste nicht …”

„Oh, das.”

Wieder schien Connie Taylorman nicht zu hören. Sie hielt sich an ihren Söhnen fest, während sie die zusammengekauerte Gestalt ihres Mannes im scharfen Licht anstarrte.

„Er hat so viel verloren. Ich habe vergessen, wie viel mehr er noch zu verlieren hatte.”

Es fühlte sich an, als ob alle, die sich hinter dem Band versammelt hatten, angesichts des Schmerzes in diesen Worten nach Luft rangen.

Nein, nicht jeder. Das wurde einen Moment später klar, als eine Handykamera blitzte.

Ein zweiter, scharfer Atemzug erweckte einen anderen Eindruck.

„Um Himmels willen”, murmelte Loriana.

„Verschwinde hier, Taylorman”, rief jemand von der anderen Seite der Gruppe. Ich dachte, es war Fahrer 2, der ältere Mann.

„Ich habe das Recht, hier zu sein. Ich mache meinen Job. Wenn die Familie versucht, einen Anspruch geltend zu machen, brauche ich die entsprechende Dokumentation.”

Empörtes Raunen wurde vom autoritären Ton von Deputy Shelton unterbrochen. „Ihr werdet alle gehen. Es ist Zeit, zu –”

„Nein.” Connie unterbrach ihn scharf. Oder vielleicht ließ er sie ihn unterbrechen „Das ist unser Land. Meins und meines Mannes. Unseres und das unserer Söhne.”

Die letzten Worte waren zittrig.

Die Gruppe in der Nähe von Connie schloss sich enger zusammen, einige von ihnen stießen Taylorman unsanft zurück. Inmitten des allgemeinen Murmelns schnappte ich Worte des Trostes, der Unterstützung, des geteilten Leids … und schärfere Sätze auf, die sich an den Versicherungsmann richteten.

Ich machte den Weg für diejenigen frei, die ins Licht wollten, und trat weiter zur Seite, immer noch hinter dem Sperrband, doch näher an der Grenze, an der es der Steigung und der Dunkelheit dahinter Platz machte.

Es gab mir einen neuen Blickwinkel auf die Szene im Scheinwerferlicht.

Der Stuhl war mit Haltern und einer Tragetasche ausgestattet. Die Halter waren leer, die Tasche flach. Die hellen Lichter zeigten keine verstreuten Gegenstände, und ich bezweifelte, dass die Experten schon etwas aufgehoben hatten.

Doch das war nicht, was mich am meisten störte.

„Was ist, Elizabeth?”, fragte Mike leise neben mir.

Nicht leise genug, denn ich war mir bewusst, dass sowohl Toms als auch Sheltons Aufmerksamkeit auf mich gerichtet war, obwohl keiner uns ansah.

„Es ist, als würde er nach etwas greifen. Oder jemandem. Doch alles, was da ist, ist die Kante”, sagte ich so leise ich konnte.

Wieder nicht leise genug.

Toms Kopf ruckte zu uns und dann zum Leichnam.

Shelton nahm sich eine Taschenlampe von Alvaro, ging an uns vorbei, duckte sich unter das Sperrband und schritt aus dem Scheinwerferlicht in die Dunkelheit. Der tanzende Lichtkegel der Taschenlampe gab mir eine vage Ahnung, wo er sich befand.

„Alvaro!”

Richard war ihm gefolgt, daher waren Sheltons nächste Worte zu leise, um sie zu hören. Der Lichtkegel bewegte sich weiter weg, wandte sich von uns ab und verschwand dann. Doch unmittelbar danach hörten die wenigen von uns, die lauschten, das Rutschen von Erde unter jemandes Stiefelabsatz, der einen steilen Hang hinabstieg.

Mike, Diana und ich bewegten uns so simultan wie drei Personen es nur konnten. Sheltons Stimme peitschte aus der Dunkelheit: „Bleibt, wo ihr seid.”

Er war also klug genug gewesen, den jüngeren, sportlicheren Mann mit der Taschenlampe nach unten zu schicken. Verdammt.

Dann kam Richards Stimme von unten. „Da ist … etwas hier. Jemand.”


Kapitel Fünf


„Beweg ihn nicht”, sagte Shelton sofort und kam dann wieder ins Licht.

„Mach ich nicht. Ich … schaue nur … ob er tot ist.”

„Okay. Schrei nicht mehr. Wir haben große Ohren hier.” Er machte sich nicht die Mühe, uns anzusehen, als er Sampson rief: „Bring diese Leute zurück. Und lass niemanden sich bewegen oder gehen.”

Shelton verschwand in der Dunkelheit, dann deuteten ähnliche Geräusche wie die von Alvaro zuvor darauf hin, dass er einen Blick auf das werfen wollte, was der junge Deputy gefunden hatte.

Sampson ging zu zwei anderen Deputies und deutete auf die Stelle, wo wir alle das Gebiet betreten hatten. Sie sahen nicht überzeugt aus und bewegten sich nicht. Ich dachte, ich hätte Sampson „Wayne” sagen hören. Dann bewegten sich die beiden anderen sofort.

Alle Leute, die an unserer Parade teilgenommen hatten, und die Kriminaltechniker, die ihre Arbeit fortsetzten, waren zwischen uns und dem, was die Deputies taten.

Doch Mike konnte über und um genug Leute herumsehen, um uns zu sagen, dass die Deputies Sperrband über den Eingang zogen, durch den wir gekommen waren.

Die Gruppe um Connie regte sich mit neuem Unbehagen und erregte meine Aufmerksamkeit wieder. Einen Moment lang dachte ich, sie hätten gesehen, was die Deputies taten, doch nein, ihre Aufmerksamkeit lag auf der frisch verwitweten Frau.

Der amtierende Sheriff versuchte eindeutig, Connie zu beruhigen oder von etwas abzubringen. Doch sie wollte nichts davon wissen.

„Ich will hier bei ihm bleiben, bis sie ihn abholen.”

„Connie, bitte, erlauben Sie ein paar Leuten, Sie zurückzubegleiten und bei Ihnen zu bleiben. Sie stehen unter Schock, und das Beste wäre, wenn Sie sich ausruhen –”

„Ich bleibe hier bei ihm. Der Tag bricht bald an und –”

„Das kannst du nicht.” Shelton trat aus der Dunkelheit unter dem Sperrband hindurch. Ein paar Leute bewegten sich, als ob sie eine Änderung seiner Haltung gespürt hätten. Ich hatte ihn nicht hochkommen hören, von wo auch immer Alvaro „etwas” gefunden hatte.

„Deputy Shelton, es gibt keinen Grund, die Witwe nicht hierbleiben zu lassen”, begann der amtierende Sheriff, der eindeutig nicht zu denen gehörte, die bemerkt hatten, dass noch irgendetwas anderes vor sich ging.

Weder Shelton noch Connie sahen ihn an.

„Es ist unser Land”, sagte sie, „also habe ich jedes Recht …”

„Es ist auch ein potentieller Tatort, an dem vielleicht ein Mord passiert ist, Connie.” Er war noch brüsker als sonst. Bei einem anderen Mann hätte ich Stress vermutet. In Anbetracht dessen, dass es Deputy Wayne Shelton war, vermutete ich, dass es absichtlich war, wahrscheinlich mit dem Ziel, Connie in die Realität zurückzuholen.

Oder vielleicht, um seinen Vorgesetzten auf sich aufmerksam zu machen.

Im Moment blieb der amtierende Sheriff stehen und sah verwirrt aus. „Was? Brian wurde nicht ermordet.”

„Nicht Brian. Don Hazen.”

Connie starrte ihn an.

Ein Schrei ertönte, und Loriana stürmte vor. „Was? Was hast du gesagt? Don? Ermordet?”

„Na ja, jedenfalls tot”, räumte Shelton ein.

Die Frau schrie erneut auf und begann zusammenzusacken. Sie tat es langsam, also hatten Taylorman, Needham Bender und Austin Zeit, verschiedene Extremitäten zu packen, um zu verhindern, dass sie auf den kalten Fels sank.


Kapitel Sechs


„Was ist passiert? Oh, ohhhhh –”, stöhnte Loriana von Taylormans Schulter. „Don … Don. Wo ist er? Was ist passiert? Du hast gesagt – Nein, nein. Ermordet?”

„Ich weiß noch nicht, was passiert ist, aber er ist unten in der Senke”, sagte Shelton.

„Wie ist er da hingekommen? Wie konnte er –? Ist er – oh Gott, ist er –” Sie sah sich zu Brians Leichnam um. „Gestoßen worden?”

Rich Taylorman und Needham hatten sie bereits wieder losgelassen. Jetzt ließ Austin den Arm los, den er noch gehalten hatte. Die Frau schwankte.
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